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Ber Sammler.
Eme gemeinnützige Wochenschrift/

für Bündten.
Ächt es Stück.

Fortsetzung und Beschluß der Reise auf den

Fermunt.

Indessen kochte er uns von der guten Milch, die er voll
seiner Kostkuhe wohl erübrigen konnte, erzälte uns von

semer Religion einfältige, gute, und abentheurliche Sachen/

fragte nach unserm Glauben, war der beste Tolerant und

hieß alles gut. Er aß auch seine Abendmahlzeit, wobei

Wir das innere seiner Hauswirthschaft zu beträchten Gele-

geuheit bekamen, die ganz sonderbar war. Er hielt, vor
einem Eimerlem Mit Milch auftecht dastehend, Mit beiden

Händen eine breite Fingersdicke süße selbst gebackene Bit-
ten, Kuchen aß davon, und sürftlte zu jedem Mund
voll ein wenig Milch dazu ; was überblieb warf er in eine

Schüssel für ein andermal, und so ersparte er das ganze

Tischgeräthe samt dem Tisch. Sem Brod, die gedachte

Bitten, backte er mit wenigen Umständen selber auf deb

zwischen 4 Steinen viereckigt eingefasten, und Mit einet

Steinblatte» zugedeckten Glut, nachdem er einen Teig
mit Milch und Wasser, oder mit einem derselben frisch

angemachet hatte. Dergleichen gebackenes / sagte er, eßt

er lieber als gehefeltes Brod, und wir sahen dergleichen
auch in allen andern Montafuner Hütten; sie backen derett

auch viel bei Hause, und werfen zuweilen Kirschen dar-

Unter; sie sind innwendjg nicht durchgebacken, doch wohl
zterIahrg« H M
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zu essen und süß. Das Inventarium vom ganzen Haus-
geräthe dieses Mannes ist : i Eimer, i Pfännleiii, i
Schüssel, i Löffel, i Holzkelle, i Teigbrettlein, i Säck-
lein mit Mehl, ein großer Sack mit Salz für ihn und
sein Vieh, i Stuppenbettdecke, sein einfaches schlechtes

Kleid, sein Wettermantel, sein Feuerzeug, ein wenig Holz,
und lebte dabei ganz munter, gesund und zufrieden. Er
sagte uns ganz genau die Witterung des folgenden Tages

voraus, nur indem er das Vieh anblickte, welches mun-
ter war, und sich auf Anhöhen gelagert hatte ; dieß war
das Kennzeichen des wirklich erfolgten schönen Wetters.
Aber unser Unternehmen den Kräutern zuliebe einen so

weiten und beschwerlichen Gang zu thun, konnte ex nicht

billigen; deswegen, so oft uns etwas widriges vorsiel,

pflegte er zu sagen; das gehört euch; habt ihr nicht Kräu-
ter daheim? Warum könnt ihr nicht daheim hocken.

Wir wollten nicht zu Bette, weil er samt uns beiden

dahinein wollte, und es war eben nicht geräumig, aus

Heu, Stuppen, alten Lumpen, Steinen, und wer weiß

aus was mehr zusammengesetzt, doch wegen der Nach-

barschaft von den Gletschern von Insekten frei. Allein
kein freundschaftlicher Widerstand half etwas, wollten wir
Frieden haben, so mustcn wir versuchen, uns nach sei-

nem Willen zu bequemen. Das gehört euch, sagte er,

und wir musten vor ihm hineinsteigen, wir mochten sagen,

was wir wollten; er setzte sich sodann zu uns zu äußerst

an der Bettstätte, und drückte uns so kräftig der steiner-

nen Wände zu, daß wir uns weiter nicht mehr regen

konnten. Sicherer hätte er sich gegen uns nicht verwah-

reu können. Ww hatten in dieser Eisgcgend die ganze

Nacht durch warm recht genug; der erwünschte, uns

tausendmal willkommene Tag dorfte sich blos merken

lassen, so waren wir alle drei in einem Sprunge aus

dem
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dem Bette. Wir richteten geschwinde Feuer an, es ward

wieder Fermunter Milch gesotten, wir frühstückten, und

schieden von unserm Wirth im Frieden, der uns noch

den wohlmeinenden Rath mit auf den Weg gab, unsere

Zeit fürohin zu unserem Vergnügen besser anzuwenden;

wir bedankten uns des guten Raths, und verabschiedeten

uns von unserm Wirthe, der sich Sebastian Martin
nannte. Wir reistten von 4, 1/2 Uhr des Morgens bis

zur Mittagszeit in groß Fermunt hin und wieder, ws
wir an der Westseite durch die oben genannte Furka Cat-
scheta wieder zurück kamen, und von unserm dortigen

Echo, wie auch vom ganzen Fermunt, nach einigen

zurück geworfenen Blicken, mit aller Zufriedenheit Abschied

nahmen. Wir trugen noch einige Kräuter Gattungen
davon, als: LIllum viâoiisle, Lsxikrsgs hr^oiäss, ?säi.
eulsris recutits, bissutslls äiäMs, Lsrsx xsniLuIstz,
ttìlìsns, srensrîs.

Hier nahmen wir von nun an im Rückzug einen an-
dern Weg, als den wir gekommen waren. Wir giengen

nicht wieder gerade in die Alp tlsmem hinab, sondern

linker Hand hin, und kamen im hindern Berg genannt,

zu hinderst an timers Alp an der Westseite, bei den

Gletschern sehr nahe vorbei. Hier war ein grasreiches
schönes Stück Berg, wo wir uns mit Kräuterlesen ver-
weilten, àsmons xullstills war hier den ZI Julius
noch in schönstem Flor; 8ilens ropelìiis, kinguisà
vulZsris, àkemills slpins, u. a. fanden sich hier. An
die Furka dieses Bergleins zur Südwestfeite flößet das

Thal 8àlsxîns den Kübliseren angehörig an, ander
West und Nordseite die Alpen Ver^slrs genannt, da dann
zwischen 8Ll>Ispins und Vergslts ein Stuck hinein das
Vs! äs ssn? sich erstreckt. Ueber «nd durch Vergalter

Alp
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Alp waren wir gekommen > erwählten also unsern Rück?

weg durch Schlapina hinaus, wo aber die Kräuter wegen
der Menge des sich darinn aufhaltenden Wehes sehr selten

waren, bis wir hinauf zu der Magere kamen, welche

sehr stotzig hinauf bis zu oberst am Grath des Berges,
und bis in den Boden des Thals hinab geht; ich will
aber Jedermann gewarnet haben, 4en Kräutern zulieb in
diese elende Blaise, wo ihm sein Leben lieb ist, nicht zu

gehen. In dieser Mäqere zu oberst wächst das aromati-
sche Wllsfcstirim oder die Ivn molcàw, von den Unsern

Wildfräuleinkraut genannt, in Menge. Wir mästen

unserm Leben zulieb diesen vorgenommenen Weg aucb

Wirklich zum Theil abändern, und auf der Seite von
Val cle ken? hinausgehen. Denn diese S cd la pin er
Wageren sind lamer Schneelauinnenzüge, von den darüber

Hinab fahrenden Schnee und Steinen so keck wie Bley
geschlagen, und über dieses an einigen Orten fast wie eine

Wand so stotzig. Würde man, wo möglich, dergleichen

Blaisen nach Art der Montafuner wässern, so würde,', sie

schon linder, also minder gefährlich, und auch tragbarer

werden, wie unsere St. Anthönier die harten Mâge-

ren durchs Wässeren auch wohl zu verbessern wissen.

Dennoch werden diese Schlapiner mageren Wiesen,

wie sie sind wohl benutzet; die daran arbeitenden Heuer-

lento mit gutem Beschläge oder scharfen Fußeisen versehen,

mähen das. Gras nieder, und lassen dasselbe ohne weitere

Arbeit dürr werden, rächen es dann von oben herab zu-

sammen in Haufen, welche sie hernach auf Aesten und

Stauden fort bis zu den Heu Bärgünen rutschen obey

ziehen, sie dort bis in den Winter verwahren« dann i
sicherm Wetter und Schnee völlig bis in den Boden à

Thals, und durch dasselbe hinaus bis zu ihren Maà
säßen führen, Diese MiensW hefindm sich im Eingänge

des
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des Thals in einer zierlichen Ebene, wo sie schöne feiste

Wiesen haben, die vom Verfuttern des eigenen und des

gedachten mageren Heues überflüßigen Dünger bekonmen

und sehr tragbar sind. Wald und Weide haben sie auch

genug da, und kann das Vieh sowohl Frühling als Herbst-

zeit hier sehr bequem und wohl stehen. Die Hütten selbst

sind so schön an einander gebaut, daß es einem Dorf
gleichet, und muß hier der Aufenthalt ziemlich angenehm

seyn.

Duxch diese Maiensiiße und weiter hinauf über die

darauf sich befindende gar nicht hohe Furka geht auch ein

guter Weg ins Wontafun, wo man durch den Fuß des

Thals Va! 6a kkN2 hinab in die Maienfäße Verg-à gc-

nannt, und bald darauf in (laigella kommt; in z bis 4
Stunden ist man vom Kloster im Prettigäu bis in
Oargella im Moutafun. Auch diese niedrige Furka
durchschnitten wir, und kamen noch zwischen Tag und

Nacht bis zu den S a a ser Galtehütten am S a a se r-
der g. Wir fanden dort ein ziemlich gutes Nachtquartier.
Der dortige Schaafhirt hatte gar gute Gaißen; wir lie-
ßen uns aus der frisch gemolkenen Milch recht genug süße

Schotten machen. ^ Am Morgen frühe zogen wir den

Saaserberg hinauf gegen Mad risen zu, betrachteten

noch den an diesem Berge befindlichen Mineralfelsen, der

metallreich scheint, aber beim Schlagen und Reiben zn
viel Schwefel Dampf und Geruch von sich giebt. Auch
suchten wir die am äußern Theil desSaaserberges,
zu oberst an der Kühalp befindliche Ader von Seifenstein
auf, und gienge» dann durch die merkwürdige Caffier-
Blatten * an der St. A n t hön i e r se i te hinab. Diese

Blatten

*) In den Landcharken lHvH Rom.
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Blatten, welche das Joch des Berges ausmachen, beste-

hen aus lauter schönem grauem Marmor, und sind ein

beständiger Sommeraufenthalt der Schneehüner, die den

Mormor lieben; sie nehmen einen Bezirk von einer Stund
in die Länge, und einer viertel bis halben Stund in die

Breite ein und liegen Schichten und Felsenweise auf und
neben einander, so daß die Mannigfaltigkeit der Lagen

und Formen auf der Oberfläche eben so belustigend als

seltsam und merkwürdig ist. An einigen Stellen sieht

man Flächen von 20 bis 100 Fuß im Bezirk so glatt und

eben, als ein Tisch; dann wieder kleinere Ebenen wie
ein Zimmer, ein Tisch; ausgehölte Plätze wie Wiegen,

Gräber; wie vom Wasser Wellen und Schlangenweise

ausgehölte und ausgeschliffene Stellen, dann wieder gerade

senkrechte Vertiefungen, Löcher, Röhren, von verschiede-

ner Weite und Tiefe, welche gerade durch den Felsen

hinabgehen, und viele andere Gestalten. An der Seite

gegen St. Anthönien senkt sich der Felsen so gerade

ab wie eine Wand, an einigen Orten bei vielen hundert Sehn-

hen tief: daher auch nur an zweien Orten an der Scha-
riner Seite nicht ohne Gefahr, und an zwei Orten in

Là auf Gemsenwegen durch diese Wand herunter zu

steigen ist. Wir fanden auf bemeldter Blatte, die aber

meistens aus dem bloßen daliegenden Felsen besteht, ver-

schiedene uns neue Kräutcrgattungcn, als lZsxilmga opxo°

lwikolia, àslea xrpLMnbsas, smärolaos villols, àsna°-

à kgxîwlìis und verschiedene andere. Wo die Blatte sich

vertieft, daß man gar wohl an der Nordseite herunter

kommen kann, da kamen wir auch herab, bei dem so

genannten Ungeheur schocken, dieses ist eine in den

Felsen bis zur Dunkelheit sich hinein streckende Klufft,
die vornen Klafter weit ist; die Dunkelheit verwehrt das

innere zu betrachten. Wir giengen durch das Thal Là
zwei
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zwei Stunden wegs bis zur Kirche in St. Anthönien.
Wir kamen also Abends gesund, vergnügt und müde an;
aber wie verwunderten wir uns, noch Heu und Heinzen

mit Heu beladen, wie es bei unserer Abreise gewesen,

in St. Anthönier Thal anzutreffen! Die hiesigen

Leute erzältcn uns, unterdessen fast beständig Regen und

naß Wetter gehabt zu haben, da wir hingegen auf der

ganzen Reise schön Wetter und meistens heitern Himmel,
einen einzigen Streifregen, der uns nicht die Kleider

durchnetzen konnte, ausgenommen, gehabt hatten. Jene

Gegend also, die gegen Norden und Osten liegt, wo wir
auch meistens Nord - und Ostwind hatten, genoß eine

ganz andere Witterung als das gegen Mittag und Abend

sich lehnende Thal St. Anthönien, wo diefelbe Zeit
über meistens Süd und West wehete; wie dann befon-
ders dieses Jahr die Witterung oft in einem sehr kleinen

Bezirk überaus verschieden gewesen ist. Wir hatten nebst

den Kräutern auch etwas medizinische Wurzeln, und einige
Steinartcn mitgebracht, und Gott Lob unser Vorhaben
glücklich vollendet!

Die Grille und die Ameise.

Nach dem la Fontäne.

Die Grille, die des Sommers sang,

Daß Feld, und Thal, und Berg erklang,
Konnt' im November keine Fliegen,
Kein Würmchen mehr zn essen kriegen.

Sie gieng zu ihrer Nachbarinn,
Der reichen Aemse, hungrig hin.

Ach)
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